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Saltinaschlucht- Weg

Objekte am
Stockalperweg 
Brig-Simplon-
pass

1. Altes Stockalperhaus
Peter von Stockalper, der Urgross-
vater von Kaspar von Stockal-
per (1609–1691) erstellte im Jah-
re 1533 das herrschaftliche Haus, 
das ursprünglich aus einem fünf-
geschossigen Mauerbau mit ei-
nem in den Baukubus integrier-
ten Treppenturm bestand. Kaspar 
von Stockalper diente das Haus 
als Wohnung. Er liess es renovie-
ren und um einen Saalbau mit vor-
gebauten Arkaden, mit einer Ka-
pelle sowie einem geschlossenen 
kleinen Hof erweitern. Ein zweige-
schossiger Arkadenlaufgang bildet 

das Verbindungsstück zum gros-
sen Palast.

2. Antoniusspital
Im Zusammenhang mit dem Tran-
sit- und Pilgerverkehr über den 
Simplon wurde das Antoniusspital 
zu Beginn des 14. Jh.s  geschaffen 
und später von der Burgerschaft 
Brig als Siechen- und Armenhaus 
genutzt. Die ursprüngliche Bausub-
stanz dürfte aus einem mittelalter-
lichen Wohnturm bestanden haben. 
Die heutige Form des Hauses mit 
regelmässigen Fensterachsen und 
der Eckquaderung gehört einer 
späteren Bauetappe an. Eine Be-
schreibung von Brig aus dem Jahre 
1830 nennt das Spital «uralt» und 
darum sei es «von einer schwerfäl-
ligen Bauart». Mit dem Bau des 
Kreisspitals Brig (1908/09) hat 
das ehemalige Siechenhaus seine 
Funktion verloren.

3. Antoniuskapelle
Die Kapelle des hl. Antonius Ere-
mita entstand im Zusammenhang 
mit der im Jahre 1304 erfolgten 
Spitalgründung  (s. Antoniusspi-
tal). In spätgotischer Zeit (1494)  

und im Barock  wurde die Kapel-
le umgebaut und erweitert. Beim 
Erdbeben vom Jahre 1851 stürzte 
der Frontturm über der Eingangs-
fassade ein. Er wurde fünf Jah-
re später neugotisch wieder auf-
gebaut. Ende des 20. Jh.s erfuhr 
die Kapelle eine Gesamtrenovati-
on. Im religiösen Brauchtum des 
Jahreslaufes kam der Kapelle eine 
wichtige Rolle zu: Alljährlich am 
14. Januar, dem Fest des als Bau-
ernheiliger  verehrten hl. Antonius 
Eremita, fand vor dem Gotteshaus 
eine feierliche Pferdesegnung statt.

4. Metziltenturm
Der fünfgeschossige Massivbau  
bildet heute den ältesten Teil des 
Konventgebäudes des von Stockal-
per gegründeten Frauenklosters St. 
Ursula. Der Turm ist  mit der Kir-
che des Klosters St. Ursula verbun-
den durch einen Zwischentrakt mit 
rundbogiger Passage über der Al-
ten Simplonstrasse (s. «Kloster-
bogen»). Erbaut wurde das Haus 
im Jahre 1526 von Landeshaupt-
mann Kaspar Metzilten. Ein ver-
armter Nachkomme des Landes-
hauptmanns war gezwungen, den 
Turm im Jahre 1673 Kaspar von 
Stockalper zu verkaufen, der ihn 
mit dazugehörigem Baumgarten 
den Ursulinen schenkte.

5. «Klosterbogen»
Der «Klosterbogen» über die Alte 
Simplonstrasse verbindet die Ur-
sulinenkirche mit dem Metzilten-
turm. Die direkte Linienführung  
der von Napoleon erbauten Fahrst-
rasse über den Simplon umging ur-
sprünglich Brig und führte von der 
Kirche Glis  mit einer Brücke über 
die Saltinaschlucht auf direktem 
Weg nach Ried-Brig. Dieser Stras-
senabschnitt hatte aber verkehrs-
politisch keine grosse Bedeutung: 
Der Simplonverkehr lief durch die 
Altstadt von Brig. Das verstärk-
te Verkehrsaufkommen führte in 
den fünfziger Jahren des 20. Jh.s 
in Brig zu prekären Verhältnissen. 
Die direkte Verbindung Glis-Napo-

leonsbrücke sollte klassifiziert und 
zur Umfahrungsstrasse ausgebaut 
werden. Brig wehrte sich 1954 mit 
einem Weissbuch gegen dieses Vor-
haben und baute auf dem Gemein-
deterritorium längs der Saltina die 
Neue Simplonstrasse.

6. Kapelle des hl. Antonius von 
Padua im Lingwurm 
Die Kapelle wurde im Jahre 
1653 erbaut. Sie besteht aus ei-
nem Mauerbau über rechteckigem 
Grundriss mit einem leicht einge-
zogenen Chor mit Dreierschluss. 
Im Bereich der rechten Chorachsel 
wurde ein  Dachflankentürmchen 
aufgemauert mit einer Glocken-
stube aus Tuffstein und einem spitz 
zulaufenden Helm. Der einfache 
Mauerbau ist ein typisches Beispiel 
einer Weilerkapelle, die der an-
sässigen Bevölkerung als Gebets-
raum diente. Diese Kapellen bilde-
ten gleichsam den zentralen Punkt 
der Siedlung. 

7. Stadel im Brei
Der gestelzte Blockbau steht auf 
einem Sockel aus einer Konstruk-
tion aus liegenden und stehenden 
Balken über einer Fundamentmau-
er. Der Eingang zum Stadel mit 
den darunter vorstehenden Tenn-
bohlen befindet sich in der west-
lichen Traufwand. Über dem Ein-
gang ist das Blockwerk um eine 
Balkenbreite vorgezogen («Vor-
schutz») und das darüber leicht 
abgeschleppte Satteldach bildet 
ein Vordach. Die Giebelkonstrukti-
on besteht aus einem Firstständer 
(«Heidenbalken»), in den die Bal-
ken des Giebelfeldes schräg einge-
nutet  sind. Aufgrund dieser alter-
tümlichen Giebelkonstruktion ist 
der Stadel vermutlich vor 1500 er-
baut worden.

8. Stockalperweg
beim Gfalte Wald
Hoch über der Saltinaschlucht 
ist der Stockalperweg  als einzig-
artiges Beispiel alpiner Wegbau-
technik des 17. Jh.s in den Felsen 

eingehauen (mit einem beeindru-
ckenden Blick in die Saltinasch-
lucht und ins Rhonetal mit Brig).  
Das Trassee des zum Teil gepfläs-
terten Weges wird auf der Talseite 
durch Trockenmauern abgestützt. 
Ein Erosionshang konnte mit ei-
nem Holzsteg überwunden wer-
den. Gemäss zweier Felsinschriften 
mit den Jahreszahlen 1661 und 
1667  liess Kaspar von Stockalper 
(1609-1691) das  exponierte Weg-
stück in den sechziger Jahren des 
17. Jh.s anlegen.

9. Föhrenwald beim Chalchofen
Der nach Süden exponierte Hang 
oberhalb des Ganterbachs ist mit 
einem trockenheits- und wärme-
liebenden Föhrenwald bewach-
sen. Diese trockenen Föhrenwälder 
gelten als nacheiszeitliche Relik-
te. Vielerorts wurden diese Wälder 
durch andere Waldtypen wie Bu-
chenwald oder Fichtenwald ersetzt. 
Der Föhrenwald konnte sich aus-
schliesslich in den Wärmegebieten 
der Schweiz halten.  Föhrenwäl-
der sind bekannt für ihren Orchide-
enreichtum: der lockere Bewuchs 
lässt sehr viel Licht zum Waldbo-
den dringen. 

10. Ehemaliges Wirtshaus «Zer 
Taferna» 
Der Sage gemäss wirtete in der Ta-
ferna zur Stockalperzeit Johanna 
Fy, die den durchreisenden Besu-
chern den Wein mit Wasser ver-
dünnte. Nach ihrem Ableben muss-
te sie dafür büssen. Als «Arme 
Seele» soll sie ihre Schuld  im 
Kaltwassergletscher sühnen, aus 
dem der Wanderer in der Nacht ihr 
Klagen hört. Im Sockelgeschoss  
des aus unregelmässigen Bruch-
steinen gemauerten Hauses befan-
den sich Keller und Ställe, in den 
oberen, über eine traufseitige Aus-
sentreppe zugänglichen Geschossen 
die ehemalige Gaststube und Kü-
che sowie Wohnräume und Schlaf-
räumlichkeiten. Auf dem Sturz des 
Eingangs zum Sockelgeschoss fin-
det sich die Jahreszahl 1684.

11. «Auf der Sust»
Der mehrfach umgebaute, zwei-
geschossige  Mauerbau entspricht 
in seiner Bauanlage nicht dem 
Raumschema eines Alpgebäu-
des. Die überlieferte Lokalbezeich-
nung «Auf der Sust» für den Ort, 
wo das Gebäude steht, lässt ver-
muten, dass es im Zusammenhang 
mit dem mittelalterlichen Saum-
weg entstanden ist. Eine bauar-
chäologische Untersuchung würde 
vermutlich genaueren Aufschluss 
über Funktion und Entstehungsge-
schichte des Baus geben.

12. Simplon-Adler
Der Adler – während der Aktiv-
dienstzeit im Zweiten Weltkrieg 
gebaut – ist zum eigentlichen 
Wahrzeichen des Simplonpasses 
geworden. Als Symbol der Wach-
samkeit wurde er zur Erinnerung 
an die «Wacht am Simplon» durch 
die Grenzbrigade 11 erstellt. Die 
Einweihung des aus grob behaue-
nen Steinen nach Plänen des Ar-
chitekten und Bildhauers Erwin 
Friedrich Baumann von Faulensee-
Spiez  gemauerten Denkmals er-
folgte am 10. September 1944. Im 
Museum des Infanterieforts in der 
Gondoschlucht werden ein Modell 
und Dokumente zur Baugeschichte 
des Simplonadlers ausgestellt.
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Ecomuseum Simplon
3907 Simplon Dorf
Tel. 027 979 10 10
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Brig (700 m ü. M.) – Schallberg (1316 m ü. M. )  – Grund (1071 m ü. 
M.) – Simplonpass (2006 m ü. M.) 

Länge: 11.9  km / Aufstieg: 1606 m / Abstieg: 297 m / Dauer: 5 h 30

Ausgangspunkt der Wanderung ist Brig. Am Stockalperschloss vorbei führt 
der Weg die alte Burgschaft hinauf zum «Bach» und weiter zur Riedbachst-
rasse. Auf dem sogenannten «Römerweg»  wird durch offenes Wiesland über 
Lingwurm der Weiler Brei erreicht (Haltestelle PostAuto an beiden Orten). 
Eine kleine Fahrstrasse mit Hartbelag verlässt den Weiler in südlicher Rich-
tung zum Chräjubielwald. Ein teilweise neu terrassierter Fusspfad überwin-
det die anstehende Steilstufe in zwei Kehren. Durch den Gfalte Wald nach 
Chalchofe führt ein unter Stockalper – zwei Felsinschriften von 1661 und 
1667 ermöglichen die genaue Datierung – in  den Fels gehauener und 1992 
in der alten Linienführung wiederhergestellter Hangweg mit einem eindrück-
lichen Ausblick in die Saltinaschlucht und ins Rhonetal. Der alten Napo-
leonstrasse entlang bringt uns ein Verbindungsstück zu dem unterhalb der 
Fahrstrasse gelegenen Saumpfad. 
Nach dem  Abstieg zum «Grund», einer ehemaligen Dauersiedlung, folgt der 
Weg dem Tafernabach. Beim ehemaligen Saumpfad in der Tafernaschlucht 
wurden die bereits im Mittelalter bezeugten fünf Brücken an ihrem, nach 
geländearchäologischen Kriterien nachgewiesenen Standort, in Form von 
fünf modernen Holzstegen wieder errichtet. Auf diesem Pfad erfolgt der Auf-
stieg durch das wildromantische Tal zum ehemaligen Gasthof in der Taferna. 
Kunstvoll angelegte Serpentinen überwinden die Steilstufe zwischen Taferna-
tal und Passhöhe (verschiedene Haltestellen PostAuto).
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Die Altstadt von Brig

Ab dem 16. Jh. begannen die bes-
ser gestellten Kreise in Brig–  die 
Angehörigen des Ämterpatriziats 
und die reichen Soldführer – mit 
Vorliebe  «behausungen aus stein-
werk nach schlösser manier mit an-
gehenkten eckern und thürmen»  
(Johannes Stumpf, 1548) zu er-
richten. In einem Gebiet mit über-
wiegender Holzbauweise galt der 
Steinbau als vornehmer. Der im-
mense Baueifer der Familie von 
Stockalper hat im 17. und 18. 
Jh.  zusätzliche Impulse geliefert 
und das Siedlungsbild der Oberen 
Burgschaft nachhaltig geprägt. Die 
vor der Ära Stockalper errichte-
ten Bauten lassen sich hier an ei-

ner Hand abzählen. Das Antoni-
usspital datiert von 1304. Das 
mehrfach erweiterte und umge-
baute Gebäude wurde im Zusam-
menhang mit dem Transit- und 
Pilgerverkehr über den Simplon 
geschaffen und später von der Bur-
gerschaft Brig als Siechen- und 
Armenhaus genutzt. An seiner süd-
lichen Giebelseite steht die Antoni-
uskapelle, die vermutlich 1494 er-
stellt wurde und dem Zenden- und 
dem Landrat als Versammlungsort 
diente. Der 1526 erbaute Metzil-
tenturm wurde vom Handelsherrn 
und Politiker Kaspar von Stockal-
per (1609-1691) gekauft und den 
von ihm ins Land geholten Ursuli-
nenschwestern zur Verfügung ge-
stellt. Im 18. Jh.erfuhr der  be-

reits verschiedentlich veränderte 
mittelalterliche Wohnturm Erwei-
terungen gegen Süden und Osten. 
An der rundbogigen Passage unter 
dem Zwischentrakt, der die neu ge-
schaffene Klosterkirche mit dem 
Ursulinenkonvent verbindet, endet 
die alte Burgschaft. Die linkerseits 
gelegene Kollegiumskirche trägt 
wiederum die Handschrift Stockal-
pers, war er doch massgeblich an 
deren Planung und Finanzierung 
beteiligt.  

Das Stockalperschloss

Nachdem Stockalper zunächst ein 
von seinem Urgrossvater 1533 er-
bautes repräsentatives Haus re-
novieren und durch einen Saalbau 
mit vorgelagerten Laufgängen, ei-
ner Kapelle und einem geschlosse-
nen kleinen Hof erweitern liess, gab 
er in den 50er Jahren den eigent-
lichen Palastbau in Arbeit. Zwan-
zig lange Jahre wurde an dem vom 
Keller bis zum First acht Geschos-
se zählenden Stockalperschloss mit 
den drei von Zwiebelkuppeln ge-
krönten, hochragenden Türmen und 
dem grosszügig angelegten Arka-
denhof gebaut. Während der Palast 

vorwiegend als Verwaltungszent-
rale des stockalperschen Handels-
imperiums diente – er selber wohn-
te im Haus seines Urgrossvaters –, 
wurden in dem von zwei- und drei-
geschossigen Loggien eingerahm-
ten weitläufigen Schlosshof Wa-
ren umgeladen und eingelagert. Die 
Arkadengänge der oberen Geschos-
se waren vom Hof aus nicht zu-
gänglich und hatten ausschliesslich 
repräsentativen Charakter.
Im Jahr 1946 gingen Schloss und 
Gartenanlage in den Besitz der Ge-
meinde Brig über. Der Palast – im-
merhin der grösste barocke Pro-
fanbau der Schweiz – wurde 
zwischen 1954 und 1961 umfas-
send renoviert und ist dem Publi-
kum teilweise zugänglich. Zwischen 
2000 und 2002 wurde auch der 
ausserordentliche Barockgarten, 
mit Lustgarten, Obstbäumen, ei-
nem Rebberg und einem Rosengar-
ten neu angelegt. Der Schlosspark 
gilt als gelungene Neuinterpretati-
on eines historischen Gartens. 

Auengebiet Grund

Der Abstieg vom Schallberg in 
den Grund führt dem südexponier-

ten Hang entlang durch eine ar-
tenreiche Walliser Felsensteppe. 
Eine gänzlich andere Landschaft 
erwartet den Wanderer am Hang-
fuss: das Auengebiet Grund, ein 
Auengebiet von nationaler Bedeu-
tung. Hochwasser mit periodischen 
Überschwemmungen und teilwei-
se kompletten Umschichtungen des 
Bachbetts gehören zur Dynamik 
dieses Auenlebensraums. Dank der 
Unterschutzstellung im Jahr 1997 
wird das Auengebiet Grund auch 
heute noch regelmässig überflutet. 
Neu gebildete Lebensräume auf 
Kies und Sand sind die Folge. Des-
halb lässt sich in Auen die Abfolge 
der Pflanzenbesiedlung (Sukzessi-
on) besonders gut beobachten.
Je nach Dauer und Häufigkeit 
von Überschwemmungen wird das 
Flussbett durch Wasser und Ge-
schiebe häufig umgestaltet. Es bil-
den sich Inseln, Kiesbänke, stei-
le und flachere Ufer; Feuchtzonen 
wechseln ab mit Trockenstandor-
ten.

Auf den sandig-kiesigen Flächen 
gedeiht Pioniervegetation – an-
spruchslose, kurzlebige Arten, die 
sich zwischen zwei Hochwassern 
entwickeln und jedes Jahr neu an-
siedeln. Nebst dieser so genann-
ten Einjährigenflur entwickeln sich 
überflutungsfeste Flutrasen. Et-
was weiter vom Ufer entfernt sind 
die Standortbedingungen stabil ge-
nug, dass sich zwischen zwei Hoch-
wassern ein Pionierwald entwickeln 

kann: Weiden und Erlen bilden zu-
sammen die Weichholzaue. 
Die höher gelegenen Terrassen wer-
den nur noch bei seltenen Spit-
zenhochwassern überflutet, stehen 
aber im ständigen Einflussbereich 
des Grundwassers. Nach Jahrzehn-
ten weitgehend ungestörter Vege-
tationsentwicklung entsteht die 
Hartholzaue, die aus Bäumen mit 
schwerem Holz wie Eschen, Ahorn 
oder Fichten besteht.

Die einzelnen Zonen unterscheiden 
sich somit in ihrem Alter, im Nähr-
stoff- und Feuchtigkeitsgehalt so-
wie in der Textur des Bodenmateri-
als. Alle diese Faktoren ändern auf 
kleinem Raum, so dass sich eine 
mosaikartige Landschaft aus sehr 
unterschiedlichen Lebensräumen 
ergibt. Dem entsprechend gross ist 
auch die Artenvielfalt in Auenge-
bieten: in den Auen der Schweiz le-
ben gegen 1500 Pflanzenarten, 
was etwa der Hälfte der heimi-
schen Arten entspricht.

Auen gehören zu den dynamischs-
ten Lebensräumen. Diese teilwei-
se unberechenbare Dynamik ist 
es auch, die in unserer gezähmten 
Umwelt nur noch wenig Platz er-
hält. Durch Kanalisation der Fliess-
gewässer sind 90 % der Schweizer 
Auen verschwunden. Erst vor we-
nigen Jahren wurde die Bedeutung 
der wenigen noch übrig gebliebenen 
Auengebiete thematisiert. Das heu-
tige Idealbild der Umweltpolitik 

sind multifunktionale, dynamische 
Fliessgewässer als Lebensraum für 
viele bedrohte Pflanzen und Tie-
re. Auch die Bedeutung von grösse-
ren Flussräumen für den Hochwas-
serschutz floss in die Überlegungen 
zum Auenschutz mit ein.

Erste urgeschichtliche Spuren 
auf dem Simplonpass

Forschungsarbeiten über die Ko-
lonialisierung der alpinen Gebiete 
zeigen, dass nach dem Rückzug der 
Gletscher Jäger und Sammler von 
12000 v. Chr. an allmählich die hö-
her gelegenen Regionen aufsuchten 
und im Mesolithikum (um 9500-
5500 v. Chr.) die subalpine und al-
pine Stufe erreichten. 

Im Jahre 2003 durchgeführte ar-
chäologische Oberflächen-Unter-
suchungen auf dem Simplonpass 
haben Spuren von mesolithischen 
Gruppen bestätigt. Das archäologi-
sche Material besteht ausschliess-
lich aus Gesteinsabschlägen, ins-
besondere aus Bergkristall, einem 
Material, das im westalpinen Be-
reich leicht zu finden ist und den 
andernorts verwendeten Silex er-
setzt. 

Es wurden auf dem Simplonpass 
an die 15 Fundorte festgestellt und 
ca. hundert Artefakte gefunden. An 
der Oberfläche gefundenes Materi-
al präzis zu datieren, ist schwierig, 
denn oft handelt es sich um klei-
ne Serien ohne genau bestimmba-
re Eigenschaften. Vermutlich stam-
men die  Funde vom Simplonpass 
aus dem Mesolithikum. Das einzi-

ge Fundstück, das eine präzisere 
Zuordnung erlaubt, ist ein Mikro-
lith, eine kleine Bergkristall-Spit-
ze, die dem frühen-mittleren Meso-
lithikum (Sauveterrien) zugeordnet 
wird, d.h. 8500-7000 v. Chr. 

Der gössteTeil der  archäologischen 
Funde auf dem Simplonpass kon-
zentrierte sich  auf drei bestimmte 
Fundorte: auf das Moor beim Hos-
piz sowie auf die Ufer des  Hop-
schu- und Rotelsees. Am Westufer 
des Rotelsees  haben die Forscher 
auf einem kleinen Moränenhügel 
auf einer Fläche von weniger als ei-
nem Quadratmeter an die 50 Berg-
kristall-Abschläge gefunden. 

In den Jahren 2004 und 2005 
brachte dann eine Sondierung an 
der gleichen Stelle mehr als 300 
Artefakte sowie die Überreste ei-
ner Herdgrube ans Tageslicht. Die 
Serie der gefundenen Abschlä-
ge stammt aus der Zeit zwischen 
7000 und 6500 v. Chr. (bestätigt 
durch Radiokohlenstoffdatierung 
von Proben aus der Feuerstelle). 
Wie bei den meisten mesolithi-
schen Schichten in den Alpen zei-
gen auch die Funde vom Simplon, 
dass für die  Jäger-Sammler-Grup-
pen auf ihren Jagdzügen die klei-
nen Seen und Moore in der Nähe 
von Pässen als Lagerplatz eine 
grosse Rolle gespielt haben.

Quelle: Crotti, Pierre: Erste urgeschicht-
liche Spuren auf dem Simplonpass, in: Di 
Maio, Paola und Meyer, Patricia (Hg.) 
(2007): Erste Spuren des Menschen in der 
Region Simplon-Albrun, Torino, S. 12 – 15)
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Auengebiet Grund

In der Taferna beim ehemaligen Gasthaus

Arkadenhof des Stockalperpalastes


